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Wenn auch in Libyen auf den Gebieten der Stratigraphie, Tektonik, Paläo- 
geographie und Geomorphologie noch mannigfaltige Probleme der Lösung 
harren, so sind doch die Hauptzüge der Geologie Libyens im ganzen genügend 
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bekannt, da sich unsere geologischen Kenntnisse nunmehr über das ganze 
Land erstrecken. 

Wiederholt habe ich Gelegenheit gehabt, die Entwicklung unserer geologi- 
schen Kenntnisse darzustellen und die nach und nach erreichten Fortschritte 
und die Entdeckungen aufzuzeigen, die in den letzten Jahren angestrengter 
Arbeit gemacht worden sind. Noch einmal will ich hier haltmachen, um in 
Kürze unter der Verwendung von Skizzen und Tabellen unsere heutigen 
Kenntnisse zu einer Synthese der Geologie Libyens zusammenzufassen. 

Ich bin mir natürlich bewußt, daß eine solche Darstellung des geologi- 
schen Aufbaues Libyens ohne ausgiebige Erläuterung von Einzelheiten leicht 
zu einer Kritik an dem von mir entworfenen Bilde Anlaß geben kann; denn 
nicht alle Grundlagen einer solchen Synthese sind gleich gut belegt, und 
nicht alle Ergänzungen können gleich berechtigt erscheinen. Aber trotz 
solcher unvermeidlicher Mängel empfiehlt sich von Zeit zu Zeit eine solche 
Zusammenfassung der Forschungsergebnisse; denn sie läßt klarer die Lücken 
erkennen, die unseren geologischen Kenntnissen über dieses Gebiet noch an- 
haften. . 

Um in möglichst knapper Form die wesentlichen Züge der Geologie 
Libyens zusammenzufassen, habe ich den stratigraphischen Teil auf eine 
Reihe von Tabellen beschränkt; das regionalgeologische Bild ergibt sich aus 
einer geologischen Karte, der geologische Bau aus drei Profilen. Für das 
Schrifttum verweise ich auf meine jüngste Zusammenstellung der geologi- 
schen Arbeiten über Libyen?) und ihre spätere Ergänzung bis zum Jahre 1940. 

Ich kann mich hier also darauf beschränken, unter Verwendung aller dieser 
Unterlagen die geologische Geschichte des libyschen Gebietes in ihren Haupt- 
zügen zusammenzustellen. 


Recht wenig wissen wir über die früheste geologische Geschichte 
Libyens; aber das gilt ja auch von vielen anderen Teilen der Erde. 
In der ältesten Schichtfolge Libyens können wir jedenfalls zwei 
Stufen unterscheiden, die dem Archäikum und dem Algonkium er 
sprechen dürften; das letztere läßt trotz merklicher Metamorph 
doch noch den marinen Charakter der Sedimente erkennen. . 
Algonkium hat also das Meer wenigstens zeitweise unser Gebiet be- 
“eckt. Die Faltung und die Metamorphose des Algonkiums beweist 
aıch einen vorsilurischen oder wahrscheinlich vorkambrischen Zu- 
sammenschub, der wohl der huronischen Gebirgsbildung entspricht. 
Denn im Südwesten des Landes werden Archäikum und Algonkium 
diskordant von den nur schwach geneigten untersilurischen, z.T. 
vielleicht kambrischen ‚„Sandsteinen von Tassili“ überlagert. Daß 
das Algonkium seine Metamorphose nicht oder wenigstens nicht 
allein den spätpaläozoischen Intrusionen von Granit, Diorit und 
anderen Schmelzen verdankt, zeigt sich in der kataklastischen 
Struktur seiner Gesteine. 

Zwischen dem Präkambrium und dem ältesten Paläozoikum 
unseres Gebietes klafft eine große Schichtlücke, die einer sehr 
langen Festlandszeit entspricht; sie wird erst gegen Ende des Kam- 
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briums dureh eine marine Transgression geschlossen. Während des 
ganzen Untersilurs jedoch blieb das Meer auf die Randgebiete 
Libyens beschränkt. Das läßt sich schließen aus dem Fehlen sicheren 
Silurs in der Sehichtfolge des Djebel Auenät und eines großen 
Teils des nördlichen Tibesti sowie aus der Flachwasserfazies der 
silurischen Ablagerungen. Vermutlich hat das Meer im Obersilur 
seine größte Ausdehnung in Libyen erreicht, ohne das Gebiet 
jemals ganz zu überfluten. 

Gegen Ende des Silurs bewirken epirogenetische Bewegungen 
einen neuen Rückzug des Meeres, der sich in den folgenden Perio- 
den nach und nach verstärkt. Die Meeresablagerungen beschränken 
sich fast ausschließlich auf die Randgebiete Libyens, vor allen 
Dingen auf den westlichen Fezzan, wo wir fossilführendes Devon 
und Karbon antreffen, während in der libyschen Wüste die Kon- 
tinentalfazies des Karbons erscheint, die am Djebel Auasch und 
Fadil Pflanzenreste geliefert hat. Aber auch in der ausgesprochenen 
marinen Zone des westlichen Fezzan führen epirogenetische Be- 
wegungen zeitweise zu örtlichen Heraushebungen; denn das Devon- 
Karbon des Uadi Ubarrakat enthält ebenso wie die gleichaltrigen. 
Schichten des Uadi Schati einen Horizont mit Lepidodendron. 

Eine stärkere Gebirgsbildung erfolgte gegen Ende des Karbons; 
sie führte an einigen Stellen zu Faltungen (Dor el-Gussa). Gleich- 
zeitig und im Anschluß daran erfolgten gewaltige Intrusionen von 
Graniten, Syeniten, Dioriten und Gabbro, meist von Alkalitypus, 
und ein weiterer Rückgang der Meeresverbreitung in ganz Süd- und 
Zentrallibyen. 

Die Obere Nubische Serie besteht aus Kontinentalablagerungen; 
ihr Material stammt hauptsächlich aus gleichartigen älteren 
Schichten, die durch fließendes Wasser aufgearbeitet wurden. 

Diese Bedingungen bleiben im Süden während des ganzen Meso- 
zoikums und Känozoikums bestehen. In Nordlibyen dagegen er- 
scheinen in der Trias Ablagerungen eines nicht besonders tiefen 
Meeres, eines Teiles der Tethys, in den Kalken der Hohen Tripoli- 
tanischen Djefara. Die Tiefenverhältnisse dieses Meeres erlitten in 
der folgenden Zeit des Jura wahrscheinlich keine wesentlichen Ver- 
änderungen. Sicher aber wurde auch Nordlibyen während der 
Unterkreide (Wealden) zeitweise Festland, auf dem sich an- 
scheinend eine Reihe von Küstenseen ausbreitete. Die Spuren 
anderer kleiner Seen finden sich übrigens auch im Inneren des Lan- 
des; sie scheinen aber einer älteren Zeit (Jura) anzugehören, wie 
aus den wenigen Fossilresten hervorgeht, die sich bisher im Kalk 
von Murzuch fanden. Die Heraushebung von Nordlibyen war jeden- 
falls nicht von langer Dauer; denn schon kurz darauf, im Alb, über- 
flutet das Meer wieder den Nordrand des Gebietes. Seine Absätze 
enthalten verkieselte Hölzer, die wahrscheinlich von dem noch den 
Geologische Rundschau. XXXIII 27 
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größten Teil Libyens einnehmenden Festland eingeschwemmt wur- 
den. Erst zu Beginn der Oberen Kreide breitet sich das Meer über 
ganz Nordlibyen aus; dieser Meeresvorstoß greift in der folgenden 
Zeit noch weiter vor und erreicht gegen Ende des Senons seine 
größte Ausdehnung. 

Es handelt sich dabei jedoch im allgemeinen in ganz Libyen fast 
überall um ein flaches Meer, was deutlich aus der Eigenart der 
fossilen Fauna hervorgeht. Die Lebensbedingungen sind unter 
anderem durch die Rudistenfazies gekennzeichnet; diese ist jedoch 
nur von geringer Bedeutung und bildet nicht jene mächtigen Riffe, 
die man in anderen günstigeren Gebieten der Tethys antrifft. 

Am Ende der Kreide vollzieht sich von neuem eine Heraus- 
hebung von ganz Westlibyen; nur die nördliche Cyrenaika bleibt 
noch vom Meere bedeckt. 

Im Untereozän ist also der größte Teil Libyens Festland. 

Während Tripolitanien Festland bleibt, wird das östliche Libyen 
zu Beginn des Lutet wieder von Tethysmeer überflutet, das mit 
einem großen Golf (Syrtegolf) bis ins Herz der libyschen Sahara 
vorstößt (Abb.1). Dieser vertieft sich allmählich bis zum Mittel- 
Lutet, jedoch wird die Absenkung durch verhältnismäßig rasche 
Sadimentation ausgeglichen. Am Ende des Eozäns dehnt sich der 
flache, von einer sehr reichen Molluskenfauna bevölkerte Golf deut- 
lich bis über den 25. Breitengrad nach S aus. 

In dieser Zeit und besonders im Anfang des Oligozäns verstärken 
sich die Bewegungen der Erdkruste; es wird nicht nur der Nordrand 
Libyens gefaltet, sondern es kommt auch zu einer zeitweisen Her- 
aushebung großer Teile des südlichen Syrtegebietes und auch des 
Djebel el-Achdar. Das zeigt die Transgression des Oligozäns über 
den Kreidekern des Djerdes el-Abid. Während und im Anschluß an 
diese orogenen und epirogenen Bewegungen erfolgten vulkanische 
Eruptionen besonders im Gren”gebiet zwischen Tripolitanien und 
dem Fezzan und vor allen Dingen im westlichen Syrtegebiet 
(Harudsch oder Aruj), wo basaltische Laven weite Landstriche 
überfluten. 

Der Übergang vom Oligozän zum Miozän ist ausgezeichnet durch 
eine Phase größter Ausdehnung des Festlandes; die Meeresküste er- 
reicht in der Cyrenaika-an keiner Stelle den 25. Breitengrad. Der 
Golf der Syrte verengert sich noch weiter; seine Ufer bedecken sich 
mit zahlreichen Lagunen, in denen sich bei verhältnismäßig warmem 
Klima große Gips- und Steinsalzabsätze bilden. 

Währenddessen erhielt das Innere Libyens, das seit so langer 
Zeit Festland war, seine eigenartige morphologische Gestaltung. 
Sie ist das Ergebnis einer Reihe von Erosionszyklen, die seit der 
Zeit des letzten großen Meeresrückzuges auf einander folgten. 
Schon im Alttertiär kamen große Flüsse von den Massiven Hoggar, 
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Tibesti und Auenät und durehquerten bis zu ihrer Mündung in den 
Syrtegolf in N—S-Richtung die libysche Wüste, in W—O- oder 
SW--NO-Richtung den Fezzan und von SSW nach NNO das süd- 
liche Tripolitanien. Zu beiden Seiten dieser ältesten konsequenten 
Flüsse entwiekelte sich ein System subsequenter Flußläufe, die den 
Zonen der leichter erodierbaren Gesteine folgen und deren Ent- 
wicklung in vielen Fällen zu Flußanzapfungen führten. 

Infolge des Rückzuges des Meeres, einer tatsächlichen Hebung 
des Untergrundes des Syrtegolfs und durch das Auftreten von Wel- 
lungen im Harudsch wurden die großen Flußbecken des Fezzan, die 
in den Gebieten von Edeien di Murzuch und Ubarı angelegt waren, 
vom Meere abgeriegelt und in große abflußlose Becken umge- 
wandelt, in denen die Flüsse ihre Ablagerungen anhäuften. Mit 
dem Zurückweichen des Meeres aus dem Fezzan ging Hand in Hand 
ein Trocknerwerden des Klimas und ein immer weiter fortschreiten- 
des Versiegen der Flüsse. Es wurden in dieser Zeit zunächst in den 
abgeschlossenen Becken riesige Ablagerungen kontinentaler Sedi- 
mente gebildet; später wurde dieses Material durch den Wind auf- 
gearbeitet und allmählich das Landschaftsbild gestaltet. 

Im östlichen Libyen jedoch folgte der vorwiegend kontinentalen 
Phase, die den Anfang des Neogens kennzeichnet, im Untermiozän 
eine neue Senkung, die die Küste bis über den 29. Breitengrad her- 
aus vorschiebt. Aufs Neue entwickelt sich eine sehr reiche Mol- 
lusken- und Seeigelfauna, die erkennen läßt, daß es sich ebenso wie 
im Mittel- und Obereozän auch in dieser Zeit um ein Meer mit 
klarem und warmem Wasser handelt. 

Der Meeresbereich erstreckt sich über die ganze Cyrenaika und 
das nördliche Syrtegebiet und umfaßte während des ganzen Mittel- 
miozäns auch das nördliche Tripolitanien (Abb.1). Mit dem Ende 
des Miozäns jedoch zog sich das Meer von neuem aus allen diesen 
Gebieten wieder soweit zurück, daß ungefähr der heutige Küsten- 
verlauf erreicht wurde, abgesehen von einer kurzen Einbuchtung 
im. östlichen Syrtegebiet, die sich vielleicht zum Teil auch noch im 
Pliozän erhielt. 

Die gebirgsbildenden Bewegungen, die gegen Ausgang des 
Eozäns die dem Mittelmeer benachbarten Gebiete Libyens falteten, 
setzten sich mit merklicher Verstärkung im Beginn des Miozäns 
fort und führten zu einer schwachen Faltung des Oligozäns der 
Cyrenaika; sie kamen auch im Mittel- und Obermiozän noch nicht 
zur Ruhe. Das beweist die Aufwölbung der weitspannigen Kuppel 
des Miozäns der Cyrenaika und der Marmarika, die wahrscheinlich 
gleichzeitig mit der Heraushebung des Massivs der Cyrenaika- 
Halbinsel erfolgte. Der Aufwölbung folgte auf der Nordseite eine 
Bruchbildung und ein staffelförmiges Absinken einer Reihe von 
Schollen gegen das Mittelmeer. Mit diesen letzten Auswirkungen 
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alpiner Gebirgsbildung stehen in Zusammenhang andere Brüche in 
Tripolitanien längs der Mittelmeerküste und erneute vulkanische 
Aktivität im Gebiet des Harudsch, die noch bis weit in das Quar- 
tär hinein anbielt. 

Während sich diese Ereignisse in Nordlibyen abspielten, kam es 
in der libyschen Wüste zu tiefgreifenden morphologischen Ver- 
änderungen. Vorgänge verschiedener Art hatten in diesem Gebiet 
zu einer intensiven Zerstörung und Abtragung geführt. Jetzt bringt 
der im Unter- und Mittelmiozän sich abzeichnende Meeresvorstoß 
allem Anschein nach eine fühlbare Klimaänderung für das nahe 
dem Meere gelegene Gebiet, das unter die Herrschaft größerer 
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Abb.1. Karte des Küstenverlaufes im Mitteleozän und Mittelmiozän 


Feuchtigkeit gerät. In dem neu anhebenden Erosionszyklus ent- 
wickeln sich lange Flußläufe, die in den Gebirgsmassiven des 
Innern entspringen und ihren Weg zum Syrtegolf nehmen, wobei 
sie der Länge nach ein Gebiet durchqueren, das heute zu den aus- 
gesprochensten Trockengebieten der Erde gehört. 

Diese Bedingungen haben bis weit in das Miozän hinein Bestand; 
wahrscheinlich haben sich gerade in dieser Zeit die unendlich 
weiten Alluvialebenen, wie der Serir von Kalanscho, gebildet sowie 
die großen Sandablagerungen der Libyschen Wüste, die dem Wind 
das Material zur Bildung der Dünen des Erg von Djarabub und des 
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Erg von Rebiana geliefert haben. Gegen Ende des Miozäns tauchte 
bei anhaltendem Rückzug des Meeres das Massiv der eyrenaischen 
Halbinsel auf; auf ihr begannen bald konsequente Täler in radial- 
strahliger Anordnung sich einzuschneiden. Das Netz der miozänen 
Flüsse eroberte auch die nach und nach zu Festland gewordenen 
Gebiete. Ein großer Fluß sammelt die Abflüsse auf der Südseite des 
Djebel Cyrenaico und führt sie dem Syrtegolf zu. 

Im Harudseh (oder Arudj) und in der libyschen Wüste verringert 
sich nach und nach die Arbeitskraft des fließehden Wassers immer 
mehr, da die Niederschläge durch die Verschiebung der Küste 
nach N merklich geringer wurden. 

Diese Bedingungen bleiben bis zum Ende des Jungtertiärs fast 
unverändert. Mit Beginn des Quartärs aber erfährt das Klima eine 
merkliche Abkühlung; die Niederschläge nehmen beträchtlich zu 
und lassen im ganzen Gebiet deutlich ihre Wirkungen erkennen. Es 
beginnt die Pluvialzeit. Während die Gletscher in den Alpen die 
Haupttäler auffüllen und bis in die Ebene hinabsteigen, steigert 
sich in Libyen die Erosionskraft des fließenden Wassers und greift 
von neuem die ihm entgegenstehenden Gesteine an. Diese Wir- 
kungen erreichen in den meeresnahen Teilen des Landes ein recht 
erhebliches Ausmaß; im Inneren jedoch, in der libyschen Wüste 
und im Fezzan, genügt der Klimawechsel nicht, um die großen 
Wasserläufe wenigstens zeitweise zu neuem Leben zu erwecken. 

Im Verlauf des Quartärs wird das Klima besonders im Inneren 
des Landes nach und nach immer trockener. Die fast über das ganze 
Gebiet ausgebreiteten alluvialen sandigen Ablagerungen werden 
durch den Wind in Bewegung gesetzt und dienen als neues Ero- 
sionsmittel. Der aride Zyklus beginnt seine unbestrittene Herr- 
schaft in der libyschen Wüste und im Fezzan und macht seinen 
Einfluß bis nahe an die Mittelmeerküste geltend, an der sich gegen 
Ausgang der Periode in der Tyrrhenischen Stufe eine neue, aller- 
dings nur unbedeutende Meeresingression bemerkbar macht. 

Wir stehen nun am Beginn der geschichtlichen Zeit. Die schwa- 
chen Verschiebungen der Küstenlinie, die wahrscheinlich geringe 
klimatische Veränderungen zur Folge hatten, sind jedoch nicht im 
Stande, die Ergebnisse der vorangegangenen geologischen und 
morphologischen Vorgänge merklich zu verändern. Damit erreicht 
heute die geologische Geschichte Libyens ihren Abschluß. 


Übersetzt von N. TILMANN. 


